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Ipetmatfdjuß
ZEITSCHRIFT DER SCHWEIZERISCHEN VEREINIGUNG FÜR HEIMATSCHUTZ
XXX. JAHRGANG - HEFT 8 - 31. DEZEMBER 1935

NACHDRUCK DER AUFSÄTZE UND MITTEILUNGEN BEI DEUTLICHER QUELLENANGABE ERWÜNSCHT

&nfprad)e an fcer Ipaupttjerfammlung in Crogen
l. ßuli 1935

Wir begehen heute tinsero 30. Hauptversammlung. Es gibt ältere Gesellschaften
in der Schweiz mit kulturellen Zwecken, aber doch mehr entweder mit wissenschaftlichen

oder dann Zwecken gemeinnütziger Wohlfahrt. Diese wollen wir ja auch
fördern, immerhin weniger in der Entwicklung bestimmter Tugenden, in Massigkeit,

Wohltätigkeit und ähnlichen andern, sondern durch Besinnung des Volkes
auf seine Eigenart, auf das, was es von anderen Volksgemeinschaften unterscheidet,
auf das was seine Heimat ausmacht, und wie es unsere österreichischen Freunde
vor allem nennen: in der Pflege dieses Heimatlichen. Dieser Erziehung zum Sehen,

zur Ehrfurcht dient, wie Sie wissen, vor allem unsere Zeitschrift, dient die Belehrung

durch Vorträge und sonstige Aufklärung durch Wort und Schrift. Diese

letztere Tätigkeit ist in den vergangenen Jahren etwas in den Hintergrund getreten,
wie die Abnahme in der Benützung unserer Lichtbildersammlung deutlich zeigt;
vielleicht weil wir meinen, die Leute wissen schon längst, worum es sich handelt,
sie seien gesättigt mit den richtigen Vorstellungen. Das ist sicher unrichtig und
eine solche hohe Meinung vom durchschlagenden Erfolg unserer bisherigen Tätigkeit

unbegründet. Vielmehr ist es so, dass wir eigentlich immer noch nicht an den
wahren Kern des Volkes herangekommen sind: wobei weniger an den Teil, den

man die Arbeiterbevölkerung nennt, zu denken ist, da er bedauerlicherweise vielfach

das Heimatliche als ein trügerisches Netz ablehnt, wozu es freilich missbraucht
werden könnte, als an die eigentliche bäuerliche Bevölkerung. So ist schon lange
meine Ueberzeugung, dass nur von hier oder den von ihr noch nicht so tief geschiedenen

kleinen Städten die Gesundung des Heimatlichen ausgehen kann. In den

grossen Städten vorlangt die Entwicklung eine unaufhaltsame Opferung des
köstlichen Gutes des alten Stadtbildes. Ja, bis zu einem gewissen Grade hat dieses kein
Recht mehr auf Bestand, weil es von keinem lebendigen Leben mehr gestützt, oder
wie man heute gerne sagt, durchblutet ist. Nur einzelne noch als besondere Denkmäler

der Kunst oder der Geschichte können noch erhalten werden; als Ereilicht-
Museumsstücke mehr denn als Bestandteile des alten Stadtbildes, weil die alte
Umgebung fehlt, in die sie eingebettet waren. Von den grösseren Städten gilt das

furchtbare Bild des Moloches, der seine eigenen Kinder, und zwar seine besten

frisst. Dem gegenüber ist es auf dem Lande doch noch erheblich anders und
hoffnungsvoller, vollends nun, nachdem sich eine Vereinigung unter unserer Schirmflagge

gegründet hat, welche sich die Pflege des bäuerlichen Lebens zum Zwecke
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Ansprache an der Hauptversammlung in Trogen
4. Aul! tyZ5

Wir begeben Ksute un«ere 30. Oauntver.sttininlung, O« gibt ältere (Zesell.scKatten

in cter LcKweix init Kulturellen ZwecKeu, aber ctocb mebr ent>vecier mit wi««en«ckatt-
lieben ocier ciann Zwecken gemeinnütziger Wobltabrt. Oiese wollen wir ia «.neb

törciern, immerbin weniger in cier OntwicKiung Kestiicnnter lugsuclen, in lVla««ig-

Ksit, WobllätigKeit nnci äbnlicben anciern, sonciern clnrcb Oesinnnng cies Volke»
gut »eine Oigenart, aut cia«, was es von ancisren VolKsgemeinscbattsn nntsrscbeiciet,
aut cia« was seine Heimat ansmacbt, unct wie ss nnsers österreiebiscben Orenncte

vor allem nennen: in cier O//c?.c/ö ctisse« Oeimatiicben, Oisssr Orxiebung xum Leben,

xur Obrturcbt clieut, wie Lie wissen., vor allem uusere Zeit»cbritt, ciient clie Leieb-
rung clurcb Vorträge unci sonstige AutKiärung clurcb Wort uncl Lcbrilt. Oiese

letxtere Tätigkeit ist in clen vergangenen Ocbreu etwas iu cien Ilintsrgruncl getreten,
wis ciie Abnabme iu cier Oenütxuug unserer OicKtb!icicu'«!>nnniung cleutlicb xeigt;
visiieicbt weit wir meiuen, clie Leute wi««en «cbon längst, worum es sicb bancieit,
sie seien gesättigt mit cleu richtigen Vor«teiiuugeu. Oa« ist sicber uuricbtig uncl
sins solcbe bobs Nsiuuug vom clurcbscblagencleu Orloig unserer biskerigen "tätig-
Keit uubegrüuclvt, Visimebr ist ss so, cls«« wir oigentiicb immer nocK nickt an cien

wukreu Oern cies Volkes KerangeKommsn »incl: woboi weniger an cien 1eii, clen

man clie ArbeiterbevöiKerung nennt, xu clenksn ist, cla «r beclauerlickerweise viel-
tack cla» OeimatiicKs als eiu trügerisckes IVetx abiebut, woxu es treiiicb missbraucbt
wercleu Könnte, ai« au clis sigoutiicke bäueriiebe OevöiKeruug. Lo ist scbou lange
meine Ooberxeugung, class nur von bier ocler clen vou ibr nocb nicbt so tiet gescbie-
cienen Kleinen Ltäclten clis (iesuuclung cls« Oeimatiicbeu ausgeben Kanu. In clen

grossen Ltäclten verlangt clis OntwicKiung eine unautkaitsams Optsruug clo» Kö»t-

licksn tüute« clss aitsu Ltacltkiicles. äa, bis xu «iusm gswisssn Oracis bat clissss Ksin
Oecbt rnsbr aut Oestaucl, weii es vou Keinem iebencligen b,ebeu mebr gestütxt, «clor

wie mau beute gerue sagt, üurcbbiutet ist. IVnr eiuxeiuo nocb als besonciere OeuK-
mäier cler Ouust «clsr cler Oescbicbte Können nocb «rkaltsn wsrclen; als OreilicKt-
AlussumsstücKe mekr cleuu als Lostauctteiie cle» alten Ltacltbiicies, weii clie alte
Umgebung tsbit, in clie sis eingebettet waren. Von clen grösseren Ltäctteu gilt cla»

turcbtbare Oiict cle« Älolocbe«, clsr «sine eigenen Oincler, uncl xwar seine besten

trisst. Oem gegenüber ist «s aut clem Oaucle clocb nocb erbsblicb anclers uucl bott-
nnngsvoller, vollenäs uun, nacbclem «icb «in« Vereinigung uutsr unserer Lcbirm-
llaggs gsgriinclst bat, wsicks «icb ciie l'tiege cie« bäueriickeu Oebeu« xum Zwecks
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gesetzt, freilich zunächst nur die Pflege der Tracht ins Auge gefasst hat. Die
Tracht ist zwar das äusserlichste Zeichen eigenen Lebens, nicht wie die Sprache
etwa, die uns ein höchstes Geistiges bedeutet; aber die Tracht ist doch ein leuchtendes,

ein besonders in die Sinne fallendes Kennzeichen eigenen Lebens und muss
nun notwendig zu weiterem führen. Wer die Tracht trägt, muss ebenso echt wohnen,
d. h. sich mit echten Gebrauchsgegenständen umgeben und nicht Bazarwaren. Diesen

folgerichtigen Weg weist die Leitung der Trachtenvereinigung in eindringlicher
Arbeit ihren Mitgliedern. Vor vierzehn Tagen fand eine Zusammenkunft der
Führerschaft der einzelnen Trachtengruppen auf dem Gurnigel statt. Ich habe daran
teilgenommen und den hoffnungsfrohosten Eindruck davongetragen. Es war wie
in den Jugendtagen unseres Heimatschutzes! In zwei trefflichen Vorträgen wiesen
Herr Dr. Laur und Herr Dr. Näf auf die notwendigen Zusammenhänge zwischen
Heimatschutz und Trachtentragen hin, auf die allgemeine Verpflichtung, die aus
dem Bekenntnis zur Tracht, an der Freude an ihr und dem Stolze auf sie für die

ganze Lebenshaltung erwächst, namentlich auch für die Pflege des Volksliedes.
Diese Seite hatte besonders Herr Abbé Bovet aus dem Freiburg i./Ue. hervorzuheben

unternommen, in zu Herzen gehenden Worten. Wie heimelte es uns an, als
Herr Dr. Laur seinen Vortrag mit Lichtbildern begleitete, deren Beispiele und
Gegenbeispiele ihre deutliche Sprache redeten. Die Tagung war sehr gut besucht

von über 200 Teilnehmern; in der Hauptsache von Frauen. Gescheite und gute
Worte mit lustigen beispielgebenden Aufführungen sprach Frl. AVitzig über den
Volkstanz. Alles, alles berechtigt zu den schönsten Hoffnungen. Welche Schalen
billigen Hohnes wurden über den Heimatschutz ergossen, als es hiess, wir fördern
auch das Trachtenwesen. Nun, dieses geht seine schöne Bahn über die anmutigen
Auen unseres Landes, über die Talschaften, über die Hügel und Berge unserer
Heimat, und jene Spötter sind schon längst in der unfruchtbaren Einöde ihrer
heitmatlosen Gesinnung verschlungen.

Dieser kleine Bericht scheint mir gerade hier im Appenzellischen besonders am
Platze, wo das Trachtenwesen immer im Heimatschutze gepflegt worden ist, wo
einsichtige Männer seit Jahren unsere Bewegung verstehen, in bewusster und
ebenso fruchtbar-unbewusster Fühlung mit dem Besten, was wir haben, mit dem
Volke. Was es mit dieser Vorstellung vom Volke eigentlich auf sich hat, das sei einmal

für später aufgespart. Wir brauchen uns gerade heute nicht darüber näher zu
besinnen, da wir ja deutlich fühlen und es uns im Innersten aufleuchtet, was für
eine tiefe Sache es ist. Waren es nicht Klänge aus den Urzeiten, die wir gestern
abend in der Urnäschern vernommen haben, Töne wie im Ranz-des-vaches, im
Guggisberger Liede? Und doch nicht etwa von einer verstaubten Rolle abgespielt,
sondern so urlebendig. Diese unmittelbare Berührung und Erfahrung mit dem
Volkstümlichen macht unsere Zusammenkunft so fruchtbar, für die weitere Arbeit
so notwendig.

Mit diesen Worten erkläre ich das Jahresbott für eröffnet.

Der Obmann: Gerhard Boerlin.

114

gesetst, IreiiicK suuäckst nur clie Otiegs äer LracKt ins Augs gstasst bat. Oie

LracKt ist swar äas äusseriicksts ZsicKen eigenen Oebens, nieirt wie äis LpracKe
etwa, äie nns ein KöcKstes Oeistigss Kecleutst; über äis Lracbt ist äoeb ein teucbtsu-
äes, sin besonäors in äie Linne taiiouäes Oennseicbeu eigenen Lebens nnä rnnss
nnn uotweuctig su weiterein tiibron, Wsr äis Lracbt trügt, rnnss ebenso eckt woknen,
ä. b. sieb rnit eebten (zsobraucksgegenstäuäsn ningeben nnä niebt Las^arwarsn. Oie-
sen toigsriebtigsn Weg weist äie Leitung äsr Lracbtenversiuiguug in einäringiieber
Arbeit ibrsn ^litgiieäern. Vor viersebu Lugen lauci eius ZusumineuKuntt äsr Oüb-
rsr8cbatt äsr einseinsu Lracbtsngruppeu uut äein (üuruiget 8tutt. leb Kabe claran
teiigsnorninen uucl clen Kottuuug8troKe8teu OincirucK clavougetragen. Os war wis
in äsu äugonätagsn unseres O«imat«cbutse8! In swei trettiicben Vortrügen wie8«u

Osrr Or. Laur uuä Osrr Or. IXät aut äie uotwencligsu Zusammeubänge swi8cben
Oeimatscbuts uucl Lracbteutrageu Kiu, aul äie allgemeine VerptiicKtung, äis uus
äem LeKenntni« sur LracKt, uu cter Orsucle an ibr uuä äern Ltoiss uut sis tür äis

ganss LeKeusKaitung erwücbst, namentlick uucb tür äis Olisgs äes VoiKsiioäss.
Oiese Leite Katts besouäers Osrr Abbe Lovet uus äeru Oreiburg i./Os. Kervorsu-
Kokon uuleruorninon, iu su Osrsen gekenäsn Worten. Wis Keiiueits es uus un, uis
Herr Or. Luur ssinsn Vortrug rnit LicKtbiiclsrn Kegleitete, äsrsu Öeispieie uuä
(legonbsispisis ibrs äsutiicbs Lprucbs rsclstsn. Ois Laguug war ssbr gut bssucbt

von über 200 Leiiuebmeru; in äsr Oauptsaebs vou Oruuou, Oescbeite uncl gute
Worts rnit lustigen bsispielgebsucteu Auttübrungsn sprucb Ort. Witsig übsr äsu
Volkstaus, Aiies, uiiss Kerecbtigt su cleu scböusten Ootkuuugou. Wsicbs Lcbalsu
billigen OoKuss wurclsu über cien Oeimatscbuts ergossen, ais es bisss, wir törcisru
aucb äas Lracbtouwsssu. Xun, clieses gekt seine scküue LaKu über äie anmutigen
Auen unseres Lanäes, über äis Laiscbatten, über clie Oügoi unä Lerge unserer
Osimat, uuä zoue Lpötter siuä scbon längst iu clor uukrucktbareu Oiuöcts ikrsr
Keitmatioseu Oesiunuug vsrsckiuugen.

Oisssr Kieius LericKt sekeiut mir gsraäs Kisr im Appeuseiiiscbeu besouäers am
Oiatxe, wo äas Lracbtenweseu immer im Osimatsobutse geptiegt woräen ist, wo
oiusicbtigs Näunsr ssit äabrsn uussrs Lswsguug vsrstebeu, iu bewusstsr uncl
ebenso trucbtbar-uubswusstsr Oübiung mit ctem Ls8ten, wa8 wir Kaden, mit äem
Volke, Wa8 S8 mit äie8er Vor8teiiuug vom Volks sigsutiiod aut sicK Kat, clas sei eiu-
rnai lür später autgsspart. Wir KraucKsn uus gsraäs Ksute nickt äarüber näber su
besinnen, äa wir ia äsutlicb tübieu uucl es uns im Innersten autlsucktet, was Iür
eius tiete LaeKe ss ist, Waren ss nickt Oiängs aus äsu Orssitsn, äis wir gssteru
abenä iu cler Oruä8cKeru vernommen Ksben, Lüne wie im Lans-äs8-vacbss, im
Ouggisberger Liecls? Oncl clocb uicbt etwa von einsr ver8taubteu Loiis abgo8pisit,
8ouctsru so uriebsnäig. Oisss unmittelbare Lorübrung unä Ortabrnng mit ctem

VoiKstümiicbeu maebt uusers ZusammenKuntt so trucbtbar, tür äie weitere Arbeit
so notwonciig.

Nit clissen Worten srKIäre icb äas äadresbott tür eröttnet,

Oer Obmann; c?c?r/zarci Loer/in.
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